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„Man müsste 
mal aufräumen" 
Innenarchitektin Monika Lepel gibt Tipps 
für den Juni und für ein besseres Köln 
Was ich an Köln so liebe, ist das aus­
geprägte Wir-Gefühl. Kultur ist al­
les, was eine Gesellschaft zum ge­
meinsamen Leben aber auch über­
leben braucht. Der Kunsttheoreti­
ker Bazon Brock hat das mal so be­
schrieben: Kultur ist Überlebens­
kampfgemeinschaft. Damit unter­
scheidet sie sich von der Zivilisa­
tion. Er sagt, Kulturen sind Gemein­
schaften, die Verbindungen zu 
anderen Kulturen sind Zivilisation. 
Nicht zuletzt durch den Karneval 
und unsere Mentalität hier haben 
wir in Köln eine erkennbare und bis 
zur Besoffenheit selbst gefeierte 
Kultur. Die lässt uns aber offen sein 
für andere. Nur dieses starke Wir­
Gefühl ist die Grundlage, um andere 
zu integrieren. Das macht mich im­
mer wahnsinnig stolz auf Köln. 

EIN. 
KULTUR 
MONAT 

Als Ort liebe ich zum Beispiel das 
Sternwellenzelt im Rheinpark: Es 
ist sichtbar, offen und schön. Frei 
Otto hat es auf eine bestehende 
Tanzfläche gesetzt und damit einen 
zauberhaften Ort zwischen Himmel 
und Erde geschaffen, den wir hier 
haben und wertschätzen dürfen. Als 
Innenarchitektin interessieren 
mich solche Orte, an denen man 
sich innen fühlt, aber trotzdem in 
der Stadt ist. Gerade jetzt im Juni, 
wo das Leben viel draußen stattfin­
det, ist ein guter Zeitpunkt, um 
noch mal einen Blick darauf zuwer­
fen, was in der Stadt gelingt, was 
schön ist und welche Orte ange­
nehm zum Verweilen sind, auch, 
ohne dass man etwas dafür bezah­
len muss oder in der Hitze verbrüht. 

Ikonische Beispiele in Köln sind 
das Kolumba-Museum und das Mu­
seum für Angewandte Kunst mit 
ihren wunderbaren Innenhöfen, 
aber auch Orte wie die Kirche St. Ge-

reon, eine der ältesten europai­
schen Kirchen. Es ist der Hammer, 
dass dieses Kleinod da so verborgen 
liegt. Der Außenraum mit dem Vor­
bereich ist wohltuend, • fast intim 
proportioniert und bietet Schatten. 
Auch die Piazzetta im Historischen 
Rathaus ist ein Ort für die Stadtge­
sellschaft, der ganz großartig funk­
tioniert. Neben dem Podest für die 
Piazzetta haben wir mit unserem 
Büro auch dert Hansasaal im Histo­
rischen Rathaus saniert. 

Als Innenarchitektin will ich die 
Welt gestaltend verbessern. Das 
heißt, dass es nicht öde, feige, 
dumm oder billig wird, sondern ins­
pirierend, erfreuend, stärkend. Der 
Hansasaal war bereits durch die his­
torischen Merkmale vollständig ge­
staltet, außer dem ärmlichen Flie­
senboden mit Baumarkt-Feeling. 
Da war mir klar: hier habe ich nur 
einen Schuss frei -und das ist der 
Boden. Mit dem großen Würfelpar­
kett, einem Renaissance-Boden, 
den es schon bei den Römern gab, 
haben wir zusammen mit der Stadt 
eine mutige Entscheidung getrof­
fen. Damit wollte ich diesen histori­
schen Ort auch im Innenraum kon­
textualisieren -römische Grün­
dung, Renaissance-Gebäude - und 
dem Raum Frische und ein Thema 
geben, ihn formal zusammenbin­
den. Das ist etwas, was Innenarchi­
tektur kann: keine Angst vor Kom­
plexität im Raum zu haben, sondern 
das Ganze als Netz, als Zusammen­
hang zu begreifen. 

Auch Stadtwald und Grüngürtel 
sind solche sicheren, kostenfreien, 
schönen, klimatisch wohltuenden 
Orte in der Stadt. Der Grüngürtel ist 
für mich eine kulturelle Spitzenleis­
tung, die vor 130 Jahren beschlos­
sen wurde. Das hat sich nicht ein-. 
fach ergeben, sondern da gab es 
einen politischen Willen, mehr­
fach, durch verschiedene Jahrzehn­
te. Und die Anlagen werden durch 
die Stiftung Kölner Grün gepflegt. 
Heute nehmen wir sie nicht mehr so 
wahr, weil es sie schon so lange gibt, 
aberalldaswarmal eine riesige Bau­
stelle. Da standen mal winzig kleine 
Bäume, es sah noch nicht toll aus. 

Das zeigt uns: Wir müssen viel 
mehr generationenübergreifend 
denken und planen. Manches ist 
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Tiefdruck über Skandinavien und 
der Ägäis bringt wiederholt Schauer 
und Gewitter, während in Südwest­
europa und ini Nordosten Europas 
Hochdruck sonniges, trockenes und 
warmes Wetter bestimmt. 
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Monika Lepel auf der Dachterrasse ihres Büros im Clouth-Quartier im Kölner 
Stadtteil Nippes Foto: Arton Krasniqi 

VIER KULTURTIPPS FÜR DEN JUNI 

Innenarchitektur-Führungen: 
Das bundesweite Festival „Women 
inArchitecture" will vom 19. bis zum 
2 9.Juni mit zahlreichen Veranstal­
tungen die Leistungen von Frauen 
in der (lnnen-)Architektur und Di­
versität in der Baukultur sichtbar 
machen. Um die oft verborgene 
Innenarchitektur öffentlich zu ma­
chen, bietet der Bund Deutscher 
Innenarchitektinnen Stadtführun­
gen durch Kölns Innenräume mit 
mir und weiteren Planerinnen an. 
Freitag, 27.Juni, um 14 und 17 Uhr. 
Treffpunkt: Fachbibliothek in de,: ehe­
maligen der Herstatt-Bank, Enggasse 
3a, 50667 Köln. Um Anmeldung unter 
www.bdia.de wird gebeten. 

,.Die Lücke 2.0" im Schauspiel: 
Das Stück widmet sich dem Nagel­
bomben-Anschlag2004 in der Keup­
straße. Ich finde, da dürfen wir als 
Kölner Stadtgesellschaft sehr daran 
festhalten, dass wir nicht zustim­
men, wenn unsere KulturderVielfalt 

in so schlimmer Weise beschädigt 
wird. Das Stück begirmt um 18 Uhr 
mit einer Führung über die Keup­
straße, bevor um 20 Uhr die Thea­
teraufführung weitergeht. Im Juni 
wird es zum letzten Mal aufgeführt, 
für den 9. gibt es noch Karten. 

Gemeinsam Müll sammeln: Zur 
Kultur gehört auch die Pflege. Alle 
zweiWochen gibt es von Zero Waste 
Köln e.V. im Rheinpark einen Fei­
erabend-Clean-up, bei dem jeder 
mitmachen kann. Ich finde das ganz 
toll und viele berichten, dass man 
beim Mülleinsammeln Freundschaf­
ten schließt. Am 4. und am 18.Juni, 
jeweils ab 17 Uhr, Treffpunkt: unter 
der Zoobrücke im Rhein park. 

,.ER*Wachen"-Konzert in St. Ge­
reon: Das Ensemble MAM.manu­
faktur spielt am 24.Juni um 22 Uhr 
ein Stück von Karl-Heinz Stockhau­
sen - also aktuelle Musik im histo­
rischen, räumlichen Kontext. 

eben auch sehr mühevoll in der 
Stadt. Aber da muss man die Mühe 
für ein gutes Ergebnis auf sich neh­
men. Nichts geht ohne Mühe, iri der 
Architektur schon gar nicht. Es ist 
anspruchsvoll, mühsam, aufwen­
dig und teuer. Und hinterher lohnt 
es sich. Dafür stehe ich auch als In­
nenarchitektin, dass etwas im Pro­
zess ist und überarbeitet, ange­
passt, umgenutzt, erweitert, ver­
schönert, technisch saniert wird -
mit dem, was da ist, etwas Gutes zu 
machen. Das kann Köln eigentlich, 
weil wir soviel alten Kram im Boden 
herumliegen haben. 

Auch einfach in der Stadt zu sit­
zen, finde ich wohltuend. So erlebe 
ich selbst andere Städte, indem ich 
mir Zeit nehme, mich einfach hin­
zusetzen und zu schauen. Deswe­
gen bin ich auch sehr dankbar für die 
Stufen auf der Deutzer Seite. Als 
Kind, wenn wir Gäste hatten, fuhren 
wir erst mit ihnen an diese Stelle, an 
der damals nur Schutt und Asche 
waren, und mein Vater zeigte den 
Gästen dann den Blick auf Köln: 
Groß St. Martin, der Dom, St. Kuni­
bert - diese ganze Perlenkette von 
Weltarchitekturen, zu der jetzt 
noch der Rheinauhafen dazukam. 

Natürlich gibt es leider auch 
Schmerzpunkte in Köln, weil das 
Lässige oft zum Nachlässigen wird. 
Kultur braucht aber auch Klarheit 
und Fleiß. Für mich persönlich 
stellt sich dann immer die Frage: Se­
hen und ermöglichen wir Schön­
heit? Denn die ist in me'inen Augen 
auch ein Messwert dafür, was das 
Richtige ist. Das macht sich an Or­
ten und Ausstattung fest. Wenn 
man Köln als Wohnungsehen würde 
und die einzelnen Plätze als Räume, 
dann müsste man mal aufräumen. 
Man müsste Köln wirklich dringend 
mal ausmisten. 

Warum muss beispielsweise das, 
was so viele benutzen, unter der Er­
de sein, nämlich die Straßenbahn? 
Warum verlegen wir nicht einfach 
die Autos unterirdisch, weil wir sie 
überhaupt nicht mehr sehen wol­
len? Bestes Beispiel dafür ist Bor­
deaux. Die Stadt hat es geschafft, 
die Autos unterirdisch zu organisie­
ren. Man sieht kaum Autos in der 
Stadt, die Menschen teilen sich den 
Raum mit den Fahrradfahrenden 
und den Straßenbahnen, ohne Ab­
sperrung. Köln ist dagegen die Welt­
hauptstadt der Pöller. Auch die Ver­
kehrswende ist eine kulturelle Fra­
ge - mit dem Ziel, den Stadtraum 
wieder als Kulturraum zu begreifen. 

Aufgezeichnet von 
Annika Kern 

Monika Lepel führt mit ihrem Mann 
Reinhard Lepel seit 1994 das Büro „Le­
pel & Lepel"für Architektur und Innen­
architektur in Köln. 
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